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Nr. 85.

Das alte Parteiweſen.
Die Staatsmänner der alten Schule finden ſich nicht mehr

zurecht in dem großen Wirrwarr, zu dem unſere ſozialpoli-
tiſchen Zuſtände ausgeartet ſind. Wiederholt kann man von
ihnen hören, daß das Parteiweſen unſerer Zeit ſich überlebt
habe. Herr Miquel äußerte ſich dahin gleich im Anfang
ſeiner Miniſterlaufbahn. Der alte Plauderer von Friedrichs
ruh hat dieſer Tage gleichfalls erklärt, man müſſe an die
Stelle der politiſchen Parteien „wirtſchaftliche“ zu ſetzen ſuchen.

Wir begreifen dieſe Beklemmungen. Von Jahr zu Jahr
wird es ſchwieriger für die Regierungen, ſich feſte Majoritäten

S Das iſt kein Zufall, ſondern es hat ſeinen
uno in der beginnenden Zerſetzung der gegenwärtigen Ge

ſellſchaftsorganiſation. Wenn die Staatsmänner vom „über
lebten“ Parteiweſen ſprechen, ſo haben ſie ſelbſtverſtändlich
nur die alten bürgerlichen Parteien im Au e, mit denen man
zu regieren gewohnt war die Sozialdemokratie, die eine Um
geſtaltung des ganzen Geſellſchaftszuſtandes erſtrebt, kann
dabei nicht in Betracht kommen. Die alten Parteien ſind
aber nur der politiſche Ausdruck der herrſchenden Klaſſen.
Das Erwerbsleben iſt bei uns in eine wüſſte geſellſchaftliche
Anarchie ausgeartet nd während der Lohnſklave im Schweiße
ſeines Angeſichts den Mehrwert ſchafft, liegen die herrſchenden
Klaſſen im Kampf um die Beute; ſie ſtreite ſich, wie der
Mehrwert unter ſie verteilt werden ſoll. Der Streit wird
verſchärft durch die verſchiedenartigen Jntereſſen der Eigen
tums und Betriebsherren. Da kämpft das bewegliche Kapital
mit dem unbeweglichen, das Land mit den Städten, der Frei
handel mit dem Schutzzoll, die Jnduſtrie mit dem Ackerbau.
Tauſende verſchiedene Strömungen laufen gegen und durch-
einander und in dieſem Gedränge wird der Schwächere grau-

ſam und erbarmungslos niedergetreten. Die wilde Gier nach
m hat alles erfaßt und macht jeden zum Feind des
anderen.

Die politiſchen bürgerlichen Parteien ſind nur die äußere
Form dieſer Jntereſſengruppen; daraus erklärt ſich die Schärfe
und Erbitterung, mit der ſie einander bekämpfen, und die
Schwierigkeit, ſie zu einem Ganzen zu vereinigen. Je mehr
dieſe Zerſetzung vorſchreitet, deſto mehr werden die Regierungen
Mühe haben, ſich Majoritäten zu verſchaffen. Dem guten
Volke ſuchen die alten Parteien vorzuſpegeln, daß ſie auch
Jdeale hätten. Die einen thun, als ſeien ſie Freunde der
Bauern und ſchöpfen dabei ſcheffelweiſe aus den landwirt-
ſchaftlichen Zöllen auf Koſten des armen Mannes die an-
deren nehmen als Deviſe „Wahrheit, Freiheit und Recht“
und wollen uns ins Mittelalter zurückführen wieder andere
nennen ſich „volkstümliche“ Parteien und bekämpfen die Re-

ierungen, weil dieſe manchmal den Kapitaliſten nicht volle
llbogenfreiheit gönnen und was dergleichen Erſcheinungen

mehr ſind. Aber die auf dem Boden der alten Geſellſchafis
ordnung ſtehenden Parteien können gar keine Jdeale mehr
haben, eben weil dieſe „Ordnung“, ohne die ſie ſich die
Welt garnicht denken können, ſich zu zerſetzen beginnt. Aus
dieſer „Ordnung“ reſp. Unordnung iſt nichts mehr zu machen
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Das Fatum wollte es, daß nunmehr die Kinder der Decken
entkleidet waren, welche vielleicht durch Qualität oder ein
auf demſelben befindliches Merkzeichen einen Ausſchlag hätte
geben können.

Der Doktor betrachtete lange Zeit die beiden Kinder.
„Fürwahr es iſt eine ſehr ſchwere Verantwortung für

mich,“ ſagte er ſchließlich, „hier eine entſcheidende Auskunft
zu erteilen und ein autoritätsvolles Urteil abzugeben.

„Es iſt unmöglich, bei Kindern in den erſten Stunden nach
ihrer Geburt ein poſitives Urteil zu fällen ich enthalte mich
desſelben, wie leid es mir auch thut, Herr Graf, weil ich es
nicht verantworten könnte.“

Zur Amme gewendet, ſagte er barſch: „Geſchwind, bringen
Sie die Kinder in ihre Tücher und Betten, damit ſie ſich
nicht erkälten.“

Während die Amme dem Befehle des VDoktors nachkam,
ſtürzte Graf Schewing auf dieſelbe zu und, indem er ihr
einen wütenden Blick zuwarf, herrſchte er ſie an:

„Warum haſt Du Dein Kind wie ich Dir ſtreng ge-
heißen vicht gekennzeichnet Elende!“

„Herr Graf, beſchimpfen Sie nicht die Mutter Jhres
Kindes,“ erwiderte mit eiſig kalter und imponierender Ruhe
die Amme. „Sodann diene Jhnen nochmals zur Kenntnis,
daß ich nur das that, was ich unſerem Kinde ſchuldig bin.“

Vernichtet ſank Graf Schewing auf einen Stuhl und be
deckte das Antlitz mit den Händen. Die Amme jedoch ſchritt,
ohne den Grafen eines Blickes mehr zu würdigen, mit den
Kindern aus dem Salon.

„Was iſt zu thun fragte der Graf, nach einer Pauſe

Halle a. S., Mittwoch den 12. April 1893. 4. Jahrg.

ſie muß durch eine neue Produktionsform abgelöſt werden.
Viele Anhänger der alten Parteien ſehen dies ein ſie ſuchen
darum bei der großen Jagd um die Beute, um den Ertrag
der nationalen Arbeit, mö lichſt viel zu erhaſchen und denken:
Mag die Sintflut nach uns kommen!

Wie man ſonach auch die äußere Form der bürgerlichen
Parteien ändern, wie man ihre Programme umarbeiten mag,
der Gegenſatz der Jntereſſengruppen wird immer wieder her
vorbrechen und das alte Parteiweſen wird immer wieder von
der Fäulnis zerfreſſen werden, welche den ganz n Geſellſchafts
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9 7thun, um dieſem kläglichen Zuſtande ein Ende zu machen
Hier befinden wir uns ausnahmsweiſe einmal in v. llem Ein
verſtändnis mit dem Fürſten Bismarck. Dieſer erklärte bei
der Verurteilung des alten Parteiweſens, die Magenfrage ſei
die wichtigſte von allen erſt wenn der Menſch ſaitt ſei,
könne er ſich mit der eigentlichen Parteipolitik befaſſen.

Topp, alte Raketenkiſte, da thun wir auch mit. Wunder
bar iſt mir, daß der „Herkules des Jahrhunderts“ während
einer faſt dreißigjährigen Regierung ſo wenig gethan hat, um
die Menſchen ſatt zu machen, und ſo viel, um ihnen die
Nahrungsmittel zu verteuern. Da kommt man denn leicht
dazu, hinter dem Alten den Demagogen zu ſuchen, der die
Magenfrage nur für die notleidenden Rittergutsbeſitzer löſen
will. Aber wir nehmen ihn beim Wort und ſagen ihm, daß
die neue „wirtſchaftliche“ Partei, welche der Magenfrage die
gebührende Wichtigkeit beimißt, bereits da iſt; es iſt die So-
zialdemokratie. Das Volk hat nicht gewartet, bis ihm die
Miniſter und Staatsmänner das Zerrbild einer ſolchen Partei
aufgedrängt haben, wie Bismarck es wollte es hat ſie friſch
und ſtark aus ſich ſ. lbſt herausgeſchaffen.

Der Sozialismus iſt nicht bloß eine Magenfrage, er iſt
weſentlich Kulturfrage; aber er will die Magenfrage für das
Volk, für die Geſamtheit löſen und nicht nur für die Privi-
legierten. Darum wird er auch ſiegreich vorwärts dringen,
während alle Verſuche, das alte Parteiweſen neu zu geſtalten,
an der Natur der herrſchenden Klaſſen ſcheitern müſſen. Es

muß und wird ſich auflöſen. („M. B.“)

Wolitiſche Rundſchau.
Zu gunuſten der Militärvorlage veranſtalteten „Ver-

treter wirtſchaftlicher Kreiſe Rheinlande und Weſtfalens“ in
Köln eine Verſammlung von Kommerzienräten, Schlotbaro-
nen u. dergl. Einträchtiglich ſtehen unter dem Aufrufe die
Namen nationalliberaler „Größen“ und ultramon 'aner Lichter.
Nicht weniger als 42 Kommerzienräte und geheime
Kommerzienräte haben das Wiſchiwaſchi unterzeichnet.
Warum erklären ſich dieſe Millionäre nicht bereit, aus ihrem
eigenen Beutel die Koſten der Vorlage zu beſtreiten

Wie für die „hochpatriotiſchen“ Militärvereine An-
hänger geworben werden, darüber wird der „Sächſ. Arb.Ztg.“
aus Dresden folgender charakteriſtiſche Fall mitgeteilt. Ein
hieſiger Arbeiter zeigte ſeinen Wohnungswechſel am militä-

war wollen die Stigatsmänner

riſchen Bezirkskommando an. Er erhielt nach Eintragung des
diesbezüglichen Vermerks ſeinen Militärpaß zurück und fand
darin zu einigem Erſtaunen ein gedrucktes Einladungsſchreiben
ſeitens des „Verein Kaiſerliche Marine Dresden“, beſagter
Arbeiter hatte bei der Flotte gedient. Das Einladungs-
ſchreiben iſt natürlich in den „kameradſchaftlichen“ Rede-
wendungen abgefaßt und es iſt ſelbſtverſtändlich kein Wort
darin erwähnt, daß jeder, der ſich einem ſolchen Verein an
ſchließt, eine freie politiſche Ueberzeugung nicht beſitzen darf.
Jedenfalls werden jetzt ſolche Einladungen von ſeiten der
Militärvereine häufig oder in der Regel auf dem Bezirks-
kommando beigelegt. Man ſieht daraus, wie die Reattis
mit Hochdruck arbeitet, alle ihre Mittel und Mittelchen auf
wendet, um die Bevölkerung weiterhin in beſchränkten volks
feindlichen Jdeen des Militarismus feſtzuhalten. Die denkende
Arbeiterſchaft wird dafür ſorgen, daß dieſelbe damit kein
Glück hat.

Von den Militärvereinen. Der Militärverein zu Sieben-
lehn wurde aus dem Militärvereinsbund ausgeſtoßen, weil
ſich in ihm ſozialdemokratiſche Geſinnungen bemerkbar gemacht
haben ſollen. Das Miniſterium hat nunmehr dem genannten
Verein durch beſondere Verfügung die Führung des Namens
„Militärverein“ verboten. Was das Miniſterium nicht
alles zu thun hat! Die ſozialdemokratiſchen „Militärvereinler“
werden ſich ſicherlich ſehr ärgern und werden noch eifrigere
Sozialdemokraten ſein als zuvor. Drei Jahre dienen „darf“
auch der Sozialdemokrat, Steuerlaſt für den Moloch Mili-
tarismus zu tragen, erlaubt man ihm auch gnädiglich. Außer
dem haben die Militärvereine nichts mit Politik zu thun,
aber ſozialdemokratiſche Jdeen in der frommen Schar der
Kriegsknechte, fürchterlich, beſonders im Lande der gemüt-
lichen Sachſen. Ebenſo wie dem Militärverein in Sieben-
lehn, erging es jetzt dem ſeinerzeit ebenfalls aus dem Bunde
geſtoßenen Militärverein in Kändler bei Chemnitz. Ein Ge-
ſuch desſelben um Führung einer Gewehrſektion iſt nicht nur
abſchlägig beſchieden, ſondern ihm gleichzeitig auch bei Straf
androhung unterſagt worden, ſich als Militärverein zu be
zeichnen. Es leben die folgenden!

„Teutoburger Partei“ iſt der Name einer neuen Partei,
welche ſich neuerdings in Leipzig bildete. Wie das „Leipz.
Tgbl.“ berichtet, hatten ſich hierzu 60 Vertreter des „ge
werblichen Mittelſtandes“ aus verſchiedenen Gegenden Deutſch
lands eingefunden. Die Partei ſoll den Mittelſtand vor
ſeinem Untergange retten!

Daß die Partei nichts Neues iſt, ſondern nur ein alter
re ter neuem Namen braucht nicht beſonders betont
zu werden.

Deutſche Freiheit. Jn einer Ortſchaft im Kreiſe Stolp
wurde ein Volksſchullehrer mit einer Strafverſetzung bedacht,
weil er Stimmzettel für den liberalen Kandidaten verteilt
haben ſoll. Die „Danziger Zeitung“ leitet die obigen Mit
teilungen mit folgenden Reminiscenzen (Erinnerungen) ein.
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aus dem düſteren Brüten erwachend, den beim Fenſter
ſtehenden Doktor.
„Die Zeit muß es lehren,“ erwiderte derſelbe gelaſſen,

„das Blut des Kindes wird für ſeine Mutter zeugen
„Das Blut des Kindes ſtöhnte der Graf, den Doktor

mit glanzloſen Augen anſtarrend.
Dieſer zuckte die Achſeln, griff nach Hut und Stock, und

während er ſich empfahl, murmelte er etwas Unverſtändliches
in ſeinen Bart hinein.

„Ja, das Kind muß für ſeine Muiter zeugen,“ wiederholte
der Graf nach der Eatfernung des Doktors, betäubt auf eine
Ottomane ſinkend. „Ja, echtes Blaublut und Pöbel
blut wird ſich wohl unterſcheiden laſſen.“

Als Graf Schewing in ſpäter Abendſtunde die Amme im
Korridor zufällig wieder allein traf, flüſterte er ihr zu:

„Bertha, Du haſt Dich gerächt jedoch um Eines
will ich Dich nochmals bitten kein Wort gegen meine

rau.“s Das junge Weib maß ihn mit Blicken voll ſtolzer Ver

achtung und ohne ein Wort der Entgegnung ging ſie in eine
in das Nebenzimmer führende Thür.

IV.
Da die Leſer über das Schickſal der reiferen Jugend

beider Kinder unterrichtet werden ſollen, ſo ſei deren früheſtes
Alter nur vorübergehend geſtreift.

Graf Schewing hatte mit gleicher Sorgfalt beide Kinder
erziehen laſſen. Der eigentliche Grund dieſer väterlichen
Fürſorge war nur darin zu ſuchen, daß ſich Graf Schewing
die Möglichkeit, dem echten Blaublüter Unrecht zu thun, nicht
zum Vorwurfe machen wollte.

Auch glaubte Graf Schewing auf den Adel eine gewiſſe
Rückſicht nehmen zu müſſen, um nicht den Sohn „aus dem

Volke“ in den Adelſtand erheben zu müſſen, infolgedeſſen gab
er den beiden Kindern die bürgerlichen Namen Heinrich und
Karl Schewing. Er tröſtete ſich mit der beſtimmten Vor
ausſicht, daß ſich das echte Blaublut ſpäter gewiß nicht ver
leugnen werde.

Nach den erſten Kinderjahren wurde die Aehnlichkeit der
beiden mit dem Grafen eine frappante, was auch keineswegs
Verwunderung erregte, denn es waren ja Zvillinge.

Beide Knaben entwickelten verſchiedene Talente. Heinrich
zeigte viel Luſt zu wiſſenſchaftlichen Studien. Karl ſah man
meiſt auf dem Spielplatze im Parke. Dieſen Aufenthalt zog
er der Studierſtube bei weitem vor.

Beide Knaben traten in das Gymnaſium ein. Heinrich
abſolvierte dasſelbe mit vorzüglichem Erfolge, während Karl
den Wunſch äußerte, ſich auf privatem Wege die nötigen
Kenntniſſe, welche ein „Kavalier“ von nöten habe, zu erwerben.
Heinrichs Anlagen zu wiſſenſchaftlichen Studien wurden immer
hervortretender.

Graf Schewing ließ daher, nach Rückſprache mit dem
Direktor des Gymnaſiums, den talentvouen jungen Mann
die Univerſität Heidelberg beziehen, wo er ſich dem philo-
ſophiſchen Studium widmete.

„Du, Karl, höre mal, wozu haſt Du eigentlich Luſt
fragte eines Tages Graf Schewing ſeinen Sohn, welcher, fich
in einem Schaukelſtuhl behaglich wiegend Rauchwolken von
einer Zigarre in die Luft blies.

„Wenn es Dir recht iſt, Papa, ſo machen wir eine
a worue entgegnete, nachläſſig aufſtehend, der Ge-
ragte.

„Nicht doch, mein Sohn, Du hatteſt mich falſch verſtanden,“
ſagte der Graf, „ich meinte, welcher Laufbahn Du Dich eigent
lich zuwenden willſt.“

„Wenn Du mir eine anſtändige Revenüe ausſetzen wollteft,
ſo würde ich in ein Kavallerieregiment eintreten.
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wahl Arnswalde-Friedberg. amte, Geiſtliche und Lehrer
trugen nach Möglichkeit dazu bei, einem Ahlwardt zum Siege
zu verhelfen. Dieſe Erſcheinung, daß Beamte, Geiſtliche und
Lehrer öffentlich im Jntereſſe eines antiſemitiſchen Kandidaten
thätig ſein dürfen, bietet eigentlich nichts Neues, hatten doch
im Wahlkreiſe Stolp-Lauenburg 7 Griſtliche und 32 Lehrer
den Wahlaufruf zu gunſten des konſervativen Wahlkandidaten
unterzeichnet, ohne daß ihnen wenigſtens iſt nichts bekannt
geworden von irgend welcher Seite Vorhaltungen gemacht
worden wären.“

Zum Reichsverſicherungsamt ſoll die Zahl der ſtell
vertretenden nichtſtärdigen Mitglieder laut eines ſeitens des
Reicheamts des Jnnern dem Bund esrate vorgelegten Antrages
von 5 auf 6 erhöht werden. Der geſchäft führende Ausſchuß
des deutſchen Beruſsgenoſſenſchaftstages hat beſchloſſen, den
Bundesrat dringend zu bitten, dieſem Antrage nicht zuzu-
ſtimmen, da die vorgeſchlagene Zahl nach den bisherigen Er
fahrungen dem Bedürfriſſe bei weitem nicht entſpricht und es
bei der Ueberlaſtung der Mitglieder ſchon jetzt kaum möglich
iſt, geeignete Bewerber für die Beſetzung der Stellen zu finden.

Sie ſpottet ih er ſelbſt und weiß nicht wie ſo muß
man unwillkürlich ſagen, wenn man lieſt, wie die „Nordd.
Allg. Ztg. die Einführung der Diäten für Abgeordnete in

E gland verteidigt. Sie ſchreibt ganz rie tig:
„Unter ſolchen Vorausſetzungen (der Demokratiſierung der

öffentlichen Einrichtungen) iſt es dann ganz logiſch, daß den
Mitgliedern des Reichstags in Weſtminſter Tagegelder be
zahlt werden. Es werden ja künftig nicht mehr vorzugs
weiſe „Squires“ dort Sitz und Stimme haben, alſo Perſön-
ſichteiten, wethe-vermzöge ausreichenden privaten Beſitzes und

darauf gegründeter ſozialer Stellung die Führung der Se
ſchäfte des Volkes im Ehrenamt beſorgten. Es werden vor
wiegend in Weſtminſter Männer tagen, welche ſich in den
aus einem nahezu unbeſchränkten Stimmrecht hervorgegangenen
Verſammlungen als Freunde der breiten Schichten des Volkes
bewährt haben, oder welche in ihrem Denken und in ihrer
öffentlichen Haltung mit dem Geiſte, der in dieſen Verſamm-
lungen herrſcht, ſich im Einklang halten.

Großartig! Und dasſelbe Blatt weiß ſich nicht genug
zu thun im Kampfe gegen die Tagegelder der deutſchen Ab
gerordneten.
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Jtalien. Der Kot-LAitentäter Berardi wurde auf Grund
eines ſachverſtändigen Gutachtens von der Ratskammer als
geiſteskrank erklärt und von der Anklage der Beleidigung des
Königs freigeſprochen, wegen Gemeingefährlichkeit wurde aber
ſeine Einſchließung in ein Jrrenhaus angeordnet.

Jn England und darüber hinaus nimmt jetzt die Hon e
rule-Bill Gladfſtones das öffentliche Jntereſſe in hohem Maße

in Anſpruch. Am Donnerstag trat der greiſe Staatsmann
in eineinhalbſtündiger Rede für eine zweite Beratung des
Geſetzes ein. Er erklärte, nach ſiebenjähriger Prüfung der
Frage, wie der innere Friede wieder hergeſtellt werden könne,
ſei er zur Ueberzeugung gekommen, Homerule (Selbſtändig-
keit Jrlands) ſei die einzige Löſung. Seit der Emanzipation
der Katholiken und Wahlreform beſtehe unter der Maſſe des
iriſchen Volkes eine ſtetige Bewegung zu gunſten entweder
der Aufhebung oder einer prinzipiellen Abänderung der
Unionsacte. Jedenfalls ſei das iriſche Vok feſt entſchloſſen,
nicht zu ruher, bis die erſehnte Veränderung bewilligt würde.
Es gebe nichts Erniedrigenderes, als wenn ſeitens einer großen
auf eine kleine Nation ein Druck geübt werde, dagegen nichts
Edleres, als das jetzt heraufdämmernde Schauſpiel, als die
Wahrnehmung, daß eine Nation aus Ehr- und Pflichtgefühl
eine Ungerechtigkeit zu heſeitigen entſchloſſen ſei. Die Rede des
Premiers wurde von der Majorität mit lebhaftem Beifall be
grüßt; Namens der Oppoſition verlangte HicksBecch mit dürren
Worten die Verwerfung der Vorlage, die ſeines Erachtens
die Reichseinheit und damit die Größe des Reiches gefährdet.

Die Wiederherſtellung der Selbſtändigkeit Jrlands iſt
nicht nur von der Gerechtigkeit, ſondern auch von der Zweck-
mäßigkeit geboten. Die Unterdrückung der Jrländer iſt eire
ſchwärend? Wunde am engliſchen Staatskörper, die man bis-
her abwechſelnd mit der Bibel und dem Brenneiſen zu heilen
ſuchte. Durch dieſe Kurpfuſcherei verſchlimmerte man aber das

e Wartifel vernommen warden Der veranimor tiſche

„Bekannt ſind die Wahlvorgänge bei der Reichetagserſatz
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Quackſalber, welche dieſe Mittel auf das Wärmfie empfehlen.
Allein um derentwillen wird Gladſtone ſein Reſormwerk richt
aufgeben. Auch die Mehrheit, die auf dem beſten Wege iſt,
Englands Jnſtitutionen der Neuzeit entſprechend zu demo
kratiſieren, wird trotz der gegneriſchen Brandreden und der
im Grunde harmloſen Demonftrationen der frommen Ulſter
und Ocrangemänner treu zu ihrem greiſen Führer halten.

Soziale Aeberſicht.
Ueber Gold und Silberpreiſe ſchreibt die „Fr. T.“:

Um die ganze Unverſchämtheit der Forderung der Junker zu
verſtehen, die vom Staate verlangen, er ſoll das ilber wieder
um Wertmeſſer neben dem Golde machen, ſodaß es einem

jeden verſchuldeten Gu sbeſitzer möglich iſt, ſeine Schulden in
Silber Mark ſtatt in Gold Mark zu bezahlen, möge man be
achten daß Ende des M nats März das Gold in Barren,
nicht in Münzen, das Kilogramm 2788 M das Silber in
Barren 112.25 M. galt. Ein Pfund fein Silbe das als
Scheidemür ze n 90 Mark nach dem Thalerfuße usgeprägt
iſt, hat alſo wirklich Ende März nur den Wert von 56 Mark
12 Pfennig gehabt. Hund rt ſilberne Markſtücke waren
alſo Ende März in Wirklichkeit nur 62 Mark 26 Pfennige
wert. Da waäre freilich ein gutes Geſchäft, wenn man ſo
ſeine Schulden los werden könnte, daß man für 100 Mark
immer nur 62 Mark bezahir. Der Rittergutepächter Geisler
aus Sieg ndorf ſagte in einer Verſammlung von Landwirten
in Mainz: „Wir müſſen Jntereſſenpoliti treiben. Uns iſt
es ganz gleichgültig, ob die Jnduſtrie zu grunde geht, ob
Handel und Gewerbe vernichtet wird. Die Hauptſache iſt,
daß wir etwas haben.“ Wie die Arbeiter dabei leben,
d s iſt dieſen Herren atürlich noch viel gleichgültiger.

Dir Fumilie in der beſten aller Weltordnungen.
Eugen Richter wußte in der „Zukunftsſtaats“ debatte das
Familienleben der Arbeiter nicht idylliſch genug zu ſchildern.
Ein Pröbchen davon, wie dieſes Familienleben beſchaffen iſt,
giebt die nachfolgende in der „Germania“ enthaltene Notiz:
„Eine moderne Arbeiter-Ehe. Kürzlich ſuchte bei der Span-
dauer Polizeiverwaltung eine Witwe um die Erlaubnis nach,
ein fremdes Kind in Pflege nehmen zu dürfen. Auf die
Frage nach den Verhältniſſen des Kindes erklärte die Frau,
daß es einem jungen Ehepaar gehöre und ein Jahr alt ſei;
aber ſowohl der Mann als auch die Frau gingen dem Brot-
erwerb nach und wollten das Kind in Pflege geben, weil ſie
ſelbſt fich um dasſelbe nicht kümmern könnten!“ Vielleicht
errichtet noch der „Gegenwartsſtaat“, um die männliche und
weibliche Arbeitskraft ſo viel als möglich ausnützen zu können,
neben den ſchon beſtehenden „Krippen“, Kindergärten, Klein-
kinderſchulen 2c., ſtaatliche Erziehungsanſtalten für die armen
Kinderchen, die ihre Eltern mehr nur dem Namen nach
kennen lernen, weil die letzteren dem Broterwerb nachgehen
müſſen. Den zukünftigen Wert ſolcher Einrichtungen wird
die Sozialdemokratie beſtimmen.

Erlanubter Raub. Einen Reingewinn von 1 522 873
Mark haben die Aktionäre der Arenbergſchen Aktiengeſellſchaft
für Bergbau und Hüttenbetrieb mit ihrer „Arbeit“ im Jahre
1892 erzielt. Tavon ſollen 50 000 M. für Beamtenverſorgung,
150 000 M. zu den Rücklagen, 44 535 M als Gewinn
anteile des Verwaltungsrats und 1 200000 M. zur Zahlung
von Dividenden verwendet werden. Die „armen“ Aktionäre
bekommen dieſes Jahr nur 40 M. für jede 100 M, die ſie
in dieſen Unternehmen angelegt haben im Vorjahre wurde
das Doppelte, 80 Proz., an Dividenden ausgezahlt.

Ueber einen unerhörten Uebergriff des Unter-
nehmertums berichtet die Frankfurter Zeitung' aus Mann-
heim:

„Der Maſchinenfabrikant Lanz errichtete kürzlich für erkragkte oder
in Not geratene Arbeiter eine Stiftung in der Höhe von 10000 M.
Das hieſige ſozialdemokratiſche Organ, die „Volkéſtimme“, machte dieſe
Stiftung zum Ausgang ſcharfer Angriffe gegen bedeutende Lohnabſtriche,
die ſich die Arbeiter der Lanzſchen Fabrik angeblich neuerding hätten
gefallen laſſen müſſen und deren Summe den dreifachen Betrag der
Stiftung ausmache. Auf dieſe Auslaſſungen des Blattes antwortete
Lanz mit Maßregelung ſeiner ſozialdemokratiſchen Arbeiter. Von den
zirka 1600 Arbeitern der Fabrik wurde vorerſt 150 darunter ſolche,
die 10—-15 Jahre ſchon dem Geſchäfte ang hören, gekündigt; weiteren
wurde die Entlaſſung angedroht Nebenptei bemerkt ſind 90 Proz. der

Uebel trotzdem finden ſich leider auch heute noch fromme

in der Maſchinenbranche hier beſchäftigten Arbeiter Sozialdemokraten.

Die „Volksſtimme“ wird danach die Arbeiterfreundlichkeit
des Maſchinenfabrikanten Lanz nur richtig abgeſchätzt haben.
Ein Unternehmer, der Arbeitern kündigt aus ſolchen Gründen,
iſt ein Arbeiterfeind. Die ruſſiſche Willkür, mit der hier
150 Menſchen wegen der That eines Dritten aufs v
geworfen werden, iſt geradezu gemeingefährlich.
der Exiſtenz des Arbeiters c dieſer Unternehmer Fang-
ball wie ihm beliebt. Wird die aqeoiſie die Stirn haben,
auch dieſen ſelbfiherrlichen Willkü. 2 Mannheimer Kapi
taliſten zu billigen oder totzuſchweigen

Ein adliger Brotherr. Der frühere badiſche Ober
omtsrichter Schindler hatte u. a. den ſteinreichen Magnaten
Fürſten von Fürftenberg beſchuldigt, er entlaſſe vor Ablauf
von zwei Jahren ſeine Dienſtboten, damit ſie nicht inter
ſtützungswohnſitz berechtigt werden. Von den ſervilen Blättern,
die der Regierung zur Verfügung ſtehen, war dieſe Angabe
veſtritten worden. Sie iſt jedoch durchaus ſtichhaltig. Des
Fürſten Domänendirektor, ein gewiſſer Preſtinari, hat, wie
der „Badiſche Beobachter“ mitteilt, den Pächtern von Gütern,
die eine abgeſchloſſene Gemarkung bilden, vertragsmäßig die
Auflage gemacht, jeweils vor Ablauf von zwei Jahren ihre
Dienſtboten zu wechſeln, damit letztere nicht den Unter
ſtützungs Wohnſi gewinnen konnten.

Kus Stadt und and.
Halle a. S., 11. April 1893.

Oeffentliche Volksverſammlung. Währenddem geſtern abend der
Hofprediger Stöcker a. D, der Gottesmann, über deſſen Wahrheits-
liebe das Gericht entſchieden hat, im „Prinz Karl“ über das konſer
vative Programm ſprach, wobei es wieder an den üblichen Ausfällen
gegen die Sozialdemokratie nicht gefehlt haben ſoll, fand auch im
„Neuen Theater“ eine von unſerer Seite einberuſene, gut beſuchte
öffentliche Volksverſammlung ſtatt, welche einen Vortrag des frei
religiöſen Wanderlehrers Herrn D. Panthel aus Bochum entgegen
nahm. Der Redner, welcher in volkstümlicher Weiſe die Zuhörer zu
feſſeln verſtand, legte ſeinen Standpunkt gegenüber den religiöſen
Fragen in etwa folgendem klar: „Sehr geehrte Anweſende! Jch ſpreco e
allen denen gegenüber meinen verbindlichſten Dank aus, die heute durch
ihr Erſcheinen dokumentieren, daß ſie in religiöſen Dingen nicht als
Heuchler betrachtet werden wollen, indem wir uns einmal klar-
machen wollen, in welcher Art und Weiſe die alten Religionen
zum „Wohle der Menſchheit gewirkt haben. Es wird uns
in den alten Religionen zugemutet, daß wir an übernatürliche Dinge
glauben ſollen, die wir garnicht begreifen können; deshalb iſt es unſere
Pflicht, immer nur auf das Natürliche zu achten. Die alten Glaubens-
dogmen wurden früher begünſtigt durch das Prophetenweſen, welches
ſich bis in die Jetztzeit hineingelebt hat. Wer prophezeiete, wurde
gut bezahlt und ſo kam es, daß das Prophezeien gewerbsmäßig be-
trieben und monopoliſiert wurde. Wenn bei den Herren Propheten
keine wännlichen Erben vorhanden waren, ſo wurde das Propheten-
privilegium an das weibliche Geſchlecht übertragen. Jedes Natur-
ereignis ſchrieb man Götzen und überſinnlichen Kräften zu. So gab
es Götter für alle möglichen Dinge. Die alten Hiſtorien der Bibel
ſagen uns zu Anfang, Gott ſchuf zwei Perſonen, ein Männlein und
ein Fräulein einige Verſe weiter heißt es aber: Es iſt nicht gut, daß
der Menſch allein ſei, ich will ihm eine Gehilfin machen, die um ihn
ſei. Und er bauete ein Weib aus des Mannes Rippe. Einige Verſe
weiter kommt noch ein drittes Weib zum Vorſchein, trotzdem Adam
nur ein Weib beſeſſen haben ſoll. Wie die drei verſchiedenen Schöpfungs-
ſagen, ſo waren die Anſichten der Völker ſehr verſchieden. Die alten
Jndier ſtellten das Weib auf gleiche Stufe mit dem Manne, hingegen
die Babylonier betrachteten das Weib als Sklavin und die Egypter
tauſchten ihre Weiber gegen Kameele, Eſel u. ſ. w. aus. Es heißt weiter
in der Schöpfungsgeſchichte: Das Weib wurde vom Teufel verführt,
trotzdem bis dato von einem ſolchen noch keine Rede geweſen war; auch
ſollten Adam und Eva des Tages, wo ſie von der verbotenen Frucht
aßen, ſterben; ſie ſind aber nicht geſtorben, ſondern im Gegenteil,
Adam iſt 950 Jahre alt geworden, ein Beweis, daß Obſteſſen ſehr
geſund iſt. (Heiterkeit) Nachdem vom Baume der Erkenntnis gegeſſen
worden war, jagte man aus dem Paradieſe zwei nackte Menſchen hin
aus. Würde man das heute thun, ſo würde mit Recht Anklage wegen
Sittlichkeitsverbrechen erhoben werden. Von dem Engel, der vor dem
Garten Eden Poſten ſtard, haben wir auch nichts wieder gehört, ob
er einmal abgelöſt worden iß, oder wie lange er dort geſtanden hat;
auch war derſelbe im Beſitze eines großen Schwertes, trotzdem man
nicht erfahren konnte, wo denn eigentlich die Waffenſchmiede geweſen
iſt, in der das Schwert fabriziert wurde Die Engel mit Schwertern
tauchen noch in weiteren Kapiteln der Bibel auf, ſo in der Offen-
barung Johannes, wo der Teufel mit?dem Erzengel Michael einen
Streit bekommt, infolgedeſſen der Teufel hinausgeworfen wurde. Alle
dieſe Dinge, wie auch die Austreibung Adams und Evas aus dem
Paradieſe ſollen nicht wörtlich, ſondern nur ſinnlich zu verſtehen ſein.
Nehmen wir jetzt Stellung zu den Perſonen, die damals den Rat er
teilen ſollten. So erſchienen einige Männer bei Abraham und deſſen
Weib, beide hochbetagt und ohne Leibeserben. Es wurde eine Geburt
prophezeit und es kam auch ſo. Damals verdankte man die Geburt
einem Engel, heute hingegen würde man die Geburt eher einer Ein
quartierung zuſchreiben. Was wir erzählen, iſt nicht neu, wir benutzen
aber dieſe alten Traditionen, um die Jrrtümer aufzudecken. Bei Jeſu
Geburt ſehen wir wiederum drei Engel dieſe erſchienen aber ſchon

„Das iſt aus zwei Gründen eine Unmöglichkeit. Du
erinnerſt Dich, daß ich Dir erzäblte, weshalb ich den Dienſt
quittieren mußte. Ueberdies würde Dich Dein nicht adeliger
Name am Avarcement hindern.

„Weshalb aber trage ich den Namen, der mir gebührt,
nicht verſetzte aufbrauſend der junge Mann.

„Der Grund, mein Sohn, wird Dir am Tage Deiner
Volljährigkeit gegeben werden,“ entgegnete ruhig der Graf.

„Ein mir unbegreifliches Familiengeheimnis,“ ſagte miß-
mutig Karl.

„Das iſt es auch,“ erwiderte der Vater, „am Tage Eurer
Majorennität wird es ſich entſcheiden, wer von Euch Majorats-
herr wird.“

Karl wollte eine Erwiderung geben, als die Thüre geöffnet
wurde und ein Diener erſchien, welcher auf einer ſilbernen
Platte dem Grafen einen Brief überreichte.

Graf Schewing erbrach das Schreiben in Gegenwart ſeines
Sohnes und, nachdem er in dasſelbe Einſicht genommen hatte,
überzog eine tiefe Bläſſe ſein Antlitz. Mit allen Anzeichen
der größten Erregung ſprang er auf und rannte wie toll
einige Male im Zimmer hin und her.

„Was iſt denn geſchehen, Papa?“ frug Karl erſchrocken.
„Pöbelblut, ja Pöbelblut fließt in ſeinen Adern!“ krirſchte

Graf Schewing, ohne auf ſeinen Sohn zu hören. „Demo-
kratiſchen Jdeen huldigt er ja ſein Blut verleugnet ſich
nicht.

Sich gewaltſam faſſend, tra? der Graf auf ſeinen ihn erſtaunt
betrachtenden Sohn zu und demſelben den Brief überreichend,
ſagte er mit trotziger Miene:

„Hier lies, Karl, und Du wird meine Aufregurg begreifen,
wenn Du dieſe Zeilen geleſen haben wirft Dein Bruder
mein Sohn
der Schewing

Der junge Mann griff nach dem Brief und las

Euer Wohlgeboren!
Es berührt mich äußerſt peinlich, Jhnen als Vater des

stud. phil. Herrn Heinrich Schewing die Mitteilung
machen zu müſſen, daß Jhr Herr Sohn hierorts ſich an
die Spitze einer demokratiſchen Studentenverbindung geſtellt
hat, welche nicht nur äußerſt freitzeitlichen Jdeen und
revolutionären Grundſätzen huldigt, ſondern ſich es auch
zur Aufgabe gemacht hat, die Beſtrebungen der inter
nationalen Sozialdemokratie nach beſten Kräften zu unter
ſtützen und zu fördern.

Da mit Beſtimmtheit vorauszuſehen iſt, daß eire ſolche
Studertenverbindung auf die andere Studertenſchaft leicht
von verderblichem Einfluß begleitet ſein könnte, ſo ſah ſich
die Univerſitä sverwaltung auf Anordnung eines hohen
Unterrichtsminiſteriums gerötigt, ſämtliche Mitglieder dieſer
Korporation zu maßregeln und die eigentlichen Urheber
derſelben zu relegzieren.

Es thut mir leid, Jhnen Herr Graf eine ſolche Mit-
teilung machen zu müſſen und zeichne im Auftrage der
hohen Unterrichtsverwaltung auf der Univerſität in Heidel-
berg.
Ein Zug unverkennbarer Schadenfreude breitete ſich über

die nicht unſchönen Züge des jungen Mannes aus, als er in
das Schreiben Einſicht genommen hatte. Er ſtand raſch
auf und trat auf ſeinen beim Fenſter in düſteres Brüten
verſunken daſtehenden Vater zu und indem er ſich bemühte
in ſeinen Ton einen teilnehmenden Schmerz zu legen,
ſagte er

„Papa, vur zu wohl begreife ich Deinen Schmerz als
Vater, doch muß ich Dir geſtehen, daß mich Heinrichs Vor

ift von nun an kein würdiges Mitglied mehr
gehen richt befremdet, da er bereits auch auf dem Gymnaſium
für Freiheits-Jheen ſchwärmte.“

Es obliegt mir nun roch eine ſchwere Auſgabe und zwar
Deine Mama von dieſem Vorkemmniſſe in Kenntnis zu ſetzen,
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denn Heinrich iſt ja wie Du doch weißt ihr Liebling und
ich fürchte, daß dieſe Nachricht auf ihren ohnehin ſehr ge
ſchwächten Geſundheitszuſtand nachteilig wirken wird.“

Graf Schewing wollte ſich eben aus dem Salon begeben,
als abermals der Diener eintrat und ihm eine Depeſche über
reichte.

„Von Heinrich murmelte der Graf, indem er dieſelbe
erbrach:

„Mußte hierorts Studien unterbrechen, da ich mich an
die Spitze einer demokratiſchen Studentenkorporation geſtellt.
Wende daher in Zürich Studien fortſetzen, bin bereits auf
dem Wege dahin. Näheres folgt brieflich.

Heinrich Schewing.“
Als Graf Schewing den Jnhalt der Depeſche überflogen

hatte, ſagte er zu ſeinem hinzutretenden Sohne
„Heinrich verſtändigt mich von ſeinem ſauberen Treiben in

Heidelberg, er ſoll bereits auf dem Wege nach Zürich ſein,
wo er ſeine Studien fortſetzen will.“

„Es wird hier einen Skandal geben und Geſprächsſtoff
liefern, wenn dieſe für uns ſo unliebſame Affaire in die
Oeffentlichkeit kommt, denn daß es Journale nicht ausnützen
würden, iſt nicht in Frage zu ſtellen. Jch werde jetzt zu
Mama gehen, um mich meiner ſchweren Aufgabe zu ent
ledigen.“

Mit dieſen Worten ging er aus dem Salon, Karl ſeinen
Gedarken, in welchen ſich dieſer bereits als Majoratsherr
ſah, überlaſſend. (Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Fatal. Junger Arzt: „Nein, dieſes Pech! „Hab' ich da beim Aus

füllen des Totenſcheing in die Rubrik „Todesurſache“ meine Unter
ſchrift hineinge chrieben!“



i ittelbarer N de een eviſſen wir c.
aber wie ſchön wäre es, wenn uns eine Partitur mit

überliefert worden wäre, damit wir den r himmliſchen Heerſcharen
öfter hören könnten. Wir leſen, wie ein Weib ſieben Männer getötet
und dann von Tobias deſſen Sohn als Ehegattin beigeſellt wurde,
wobei wir in Tobias eigentlich den erſten Standesbeamten zu erblicken
haben. Upſere heutigen Gläubigen ſind von den Engeln ſchon ziemlich
abgewich und ſehen wir daraus, daß es mit den übernatürlichen
Wund Jaten nicht ernſt zu nehmen iſt. Wörtlich genommen ſind
die in ger Bibel e Vorkommniſſe ein Ding der Unmöglich
keit. Es iſt möglich, daß die damaligen Geſchichtsſchreiber nach ihrem
beſten Wiſſen gehandelt haben. Hätte man denen aber geſagt, daß
damit heute die Kinder in den Schulen traktiert gürden, ſo würden
ſie nicht ſo geſchrieben und ſich geſagt haben, wir begehen ein Ver
brechen an der Menſchheit. So ſehen wir, daß der alte Wunderglauben
um Aberglauben führt, und ſo muß heute ein jeder vernünftige

enſch mit der Sache brechen. Sehen wir uns doch heute einmal
zm, wie die Gewohnheitsprieſter nach i ren Lehren handeln. Der
Nazarener ſagte ſchon: Nicht an ihrem Händefalten, nicht an ihren
gewohnheitsmäßigen Blicken ſondern an ihren Früchten ſollt ihr e
erkennen. Der Pfarrer und Seelſorger Müller in Oldenburg hat
feinen Kindern jedenfalls auch gelehrt:

Ueb' immer Treu' und Redlichkeit
Bis an dein kühles Gr.ab,
Und weiche keinen Finger breit
Von Gottes Wegen ab.

Er machte aber furchtbare Schwenkungen nach links und bekam ſür
h bekannten Betrügereien, verübt auch gegen arme Leute, 14 Jahre

uchthaus. Ein Rinaldini könnte ihm würdig zur Seite geſtellt wer
den. Was haben denn alle die früheren Prieſter fertig gebracht
Waren ſie im ſtande, den Lebenspuls zu pflegen Nein, im Gegen
teil, ſie haben alle Geſellſchaften zu grunde gerichtet. Wie viel Blut
iſt ſchon in Religionskriegen vergoſſen worden infolge eines blinden

anatismus. enn es damals eine überirdiſche Kraft gegeben hätte,
ürwahr, ſie hätte müſſen Pech und Schwefel vom Himmel regnen
laſſen, um die Schürer dieſer Religionskriege, dieſe Beſtien in Menſchen-
geſtalt, dieſe Hyänen zu vernichten. Wir müſſen diejenigen bekämpfen,
die ſolchen Fanatismus in die Welt hineinbringen, das ſind wir
unſeren Nachkommen ſchuldig. Wird nicht heute noch gelehrt, es wird
mehr Freude ſein über einen Sünder der Buße thut, denn über 99
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von Golgatha hat ſein Leben gelaſſen, aber nur für eine verkehrte
Pfaffenpolitik. Merkwürdig iſt es, daß ſich die Gewohnheitsgeiſter
ſelbſt bekämpfen. Es giebt bekanntlich zweihundertvierundſechzig Sekten
in der chriſtlichen Kirche, welche iſt nun die richtige? Wenn ein Kind
von einigen ſolcher Sekten unterrichtet worden iſt, wovon die eine mit
der anderen im Widerſpruch ſteht, ſo muß es ſich ſchließlich ſagen
Jch ſage dem ganzen Kultus Ade! und lebe nach meiner Ueberzeugung.
Bemerkenswert iſt es auch, daß man ſolchen Leuten, die man früher
als Ketzer verbrannt hat, heute Denkwä.er baut; ein Beweis dafür,
daß man ſich früher geirrt hat und man würde uns heute noch als
Ketzer behandeln, wenn die Verrunft nicht ſchon ſoweit vorgeſchritten
wäre. Gehen Sie hin und fragen Sie heute einen Studierten, wo bei
einem Verſtorbenen der Fleck iß, wo die Seele geſeſſen hat; er wird
Jhnen keine Auskunft geben können. Der Gewohnheitsprieſter ſagt zu
ſeinen Gläubigen: Jh. habt eine Se-zle, welche ſpäter einmal zur
Rechenſchaſt gezogen wird, und der Juriſt ſagt, wenn irgend ein Be
trunkener oder Jrrſinniger etwas begargen hat: Der Menſch befand
fich im Affekt der Bewußtloſigkeit, alſo war die Seele zur Zeit der
That nicht da Wer hat nun recht? Keiner von beiden! Der Menſch
iſt eben unfähig, wenn er ſeine vernünftigen Sinne nicht beiſammen
hat. Ein guter Kochtopf mit etwas Ordentlichem darin, das iſt nach
unſerer Anſicht die beſte Seele.“ Redner erläutert ſodann noch das
Sleichnis vom barmherzigen Samariter, der dem am Wege liegenden
Kranken gehelfen hat, ohne nach deſſen Glaubensbekenntnis zu fragen
und fährt dann fort: „Wir müſſen uns auf den Standpunkt der
Wiſſenſchaft ſtellen und richtige Erdenmenſchen werden. Wer noch an
Wunder glaubt, kann heute nicht zu den gebildeten Menſchen gerechnet
werden. Ab von der Bahn der falſchen Glaubensvorſtellungen! Der
Fortſchritt der neuen Wiſſenſchaft führt den Menſchen zu dem Friedens-
reich. Unſere Parole ſei: Genießt das Leben jung und ſchön, kein
Jenſeits giebts, kein Wiederſehen. Mit folgendem Gedicht ſchloß Red
ner ſeinen gemeinverſtändlich gehaltenen Vortrag:

Doch möchten gewiſſe geiſtliche Herr'n
Gern über uns ſchalten und walten,
Und 'olch' vernünftiges Wiſſen gern
Dem Volke vorenthalten.
Um billig zu ſtillen die Hungersnot
Und der Armut brennende Frage,
Entbieten dem Volke ſie himmliſch Brot
Und Recht am jüngſten Tage.
Und will das Himmels Manna nicht
Bei Vater und Mutter frommen,
So weiß ſich die Kirche zu helfen und ſpricht:
Laſſet die Kindlein kommen!
Nur wenn von des Wahnes Thyrannei
Erlöſt die Völker werden,
Erblüht der Merſchhit ſchönſter Mai
Das Himmelreich auf Eeden. (Beifall

Hierauf bekam Geneſſe Mittag zum 2. Punkt der Tagekordnung:
Religion iſt Privatſache, das Wort. Derſelbe meinte „Die Gegner
halten uns vor, wir hätten nicht den Mut, unſeren Standpurkt zur
Religion zu bekennen, weshalb wir den Paſſus, Religion iſt Privat-
ſache, in unſer Progamm aufgenommen hätten. Dieſen Vorwürfen
würden wir dadurch ſofort aus dem Wege gehen Können, daß wir den
Paſſus im Programm ſtreichen. Wir ſind eine revolutionäre refor
matoriſche Partei, welche die Beſeitigung aller Jrrtümer erſtrebt. Die
Religion beruht auf den Hiſtorien der Bibel, welche den Grundſatz
vertritt, daß es Herren und Skiaven, Herrſcher und Beherrſchte geben
muß. Dieſes verſuchen wir zu beſeitigen, indem wir eine Volks
regierung erſtreken und nicht an den alten Traditionen feſthalten.
Unſere Stellung zur Religionsfrage iſt eine vollſtändig neutrale Kon-
ſtantin der Große hat ganz genau gewußt, weshalb er etwa 300 Jahre
nach Chriſti Geburt die chriſtliche Religion zur Staatsreligion er-
hob; es wurde ihm dadurch ein Mittel zur Niederhaltung des Volkes
an die Hand gegeben, und die heutigen Vertreter der herrſchenden
Klaſſen wiſſen auch, daß in dem Augenblick, wo die Religion fällt,
auch der Staat fallen muß. Jch bin überzeugt davon daß, wenn
heute der Staat Verbeſſerungen ſchaffte im Rahmen des Sozialis mus,
ſo würden auch die Pfaffen die neue Jdee von der Kanzel Herunter
predigen, da ihre Haut ihnen doch zu lieb ſein würde, um dieſelbe
zu Markte zu tragen. Durch die Religion, mit der wir abſolut nichts
zu thun haben, wird nur das Voik vom Nachd.nken zurückgehalten.
Unſer Grundſatz ſei: Thue recht und cheue niemand! und kommt ein
jeder in dieſer Richtung ſeinen Verpflichtun en nach, ſo wird es uns
bald möglich ſein, an Stelle der geiſtigen Umnat, tung die Wahrheit
zu ſetzen. (Beifall.)

Jn der Diskuſſion bekam zuerſt Geroſſe Albrecht das Wert. Der
ſelbe ſprach ſich dahingehend aus, daß dir Paſſus im Programm:
Religion iſt Privatſache, viel Anlaß zu Jrrtümern gegeben ha e Es
müßte eigentlich heißen: Wir fordern von der heutigen Geſellſchaft
die Erklärung der Religion zur Privatſache; ſo ſei der Paſſus i.
Programm eigentlich nur zu verſtehen. Ein großer Teil der Menſch
heit halte heute noch f ſt an den alten Traditionen. Wir bekämpfen
nicht das Gute an der Religion, ſondern wir bekämpfen die Religion
deshalb, weil ſie im Dienſte der herrſchenden Klaſſe ſteht. Jeder
Glaube bringe Aberglauben mit ſich; denn was man wiſſe, daß brauche
man nicht zu glauben. Wir erſtreben das Wiſſen an, denn haben wirerſt das Wiſſen auf unſerer Seite, ſo haben wir auch die Macht.

(BravoHierauf gab Genoſſe Jähnig bekannt, daß er ſoeben Nachricht be-
kommen habe von der „Prinz Karl“-Verſammlung, wo Herr Hof
prediger Stöcker die Einladung zu unſerer Verſammlung als eine
Anmaßung Jähnigs bezeichnet habe, (Stöcker war nämlich zweimal
brieflich eingeladen, nach Erledigung ſeines Reſerat in der konſervativen
Verſammlung in der unſerigen ſeinen Standpunkt über den Meineid
klar zulegen

Hierauf meldete ch ein junger Mann Namens Paul Hüllmann zum
Wort. Er meinie, es ſei merkwürdig, daß Herr Panthel gerade den

U Paſtor Müller Oldenburg und nicht den Fall des Sozialdemo
raten Hänsler-Mannheim, der 15 000 M. unterſchlagen hat, und der

Fall zweier Sozialdemokraten in Hamburg die ebenfalls Unter
legung begangen haben, erwähnt habe. Es gäbe unter jeder Rotte
räudige Schafe. Ferner frägt Redner an, wie es im Zukunftsſtaate
mit der Kieligion ausſähe. (Heiterkeit.) Auch das Sehalt des Sen.
Liebknecht wurde ſeitens des jungen, aber immerhin muti en Mannes
kritiſiert, indem er meinte daß derſelbe zu hoch ſei und diejenigen
r die Liebknecht in den Reichstag gewählt haben, hätten kein
Gehirn im Kopfe. (Heiterkeit) Ebenfalls paßte es dem Redner nicht,
daß Bebel und Liebknecht ihre Kinder nicht in die Fabrik ſchickten,
woraus er folgerte, daß die beiden Senoſſen keine Freunde der Arbeiter
ſein könnten. Am allermeiſten lag aber der Punkt 6 unſeres Pro
ramms dem jungen Mann in den Gliedern, wonach nach ſeiner Aufes im ſozialdemokratiſchen Pranitonagte kein Grund und Boden

für eine Kirche vorhanden ſein ſo
Genoſſe Mittag begrüßt es mit Freuden, daß ſich endlich wieder

einmal ein Gegner in unſerer Verſammlung eingefunden, der den Mut
beſitze, zum wenigſten ſeine Anſicht zu vertreten, da gewöhnlich die
Gegner im Trüben fiſchen, wie z. B. die Ordnungepartei auf dem
platten Lande Was den Fall Hänsler anbetreffe, ſo ſei das Vergehen
desſelben von der ganzen Partei gemißbilligt und keineswegs ent
ſchuldigt worden. Ein Unterſchied ſei es aber, wenn ſich ein Paſtor
Müller, der in Hülle und Fülle zum Leben hatte, und wenn ſich ein
Arbeiter, der nichts zu beißen und nichts zu brechen habe, in irgend
einer Weiſe vergehe, da es bei letzterem die traurigen wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe mit ſich bringen. Der Vorredner frage nun,
wie es im Zukunftsſtaate mit der Religion ausſehen wird? Die
heutige Zeit ſei reich an Neugierigen und da ſei es auch kein Wu- der,
wenn ſolche Fragen geſtellt werden. Zu bedauern ſei es aber, daß der
Vorredner nicht ſchon an der Seite ſeines Freund. s Bachem ſitze
(Heiterkeit) Bezüglich des vom Vorredner angezogenen Gehalts des
Genoſſen Liebkaechts meint Genoſſe Mittag, daß es doch wohl eine
Dreiſtigkeit vom Vorredner ſei, unſeren alten bewährten Genoſſen, den
Veteranen der Sozialdemokratie, ſo herunterzureißen. Wir in erſter
Linie haben die Pflicht, unſere Genoſſen ſo zu ſtellen, daß ſie exiſtieren
können, da wir keine Partei der Ausbeuter ſind. Redner erwähnt dem
Vorredner gegenüber die hohen Miniſtergehälter. Da werden Gehälter
von 36000 bis 54000 M. gezahlt, während bürgerliche Blätter für
Redakteurgehälter 18--25 tauſend M. ausgeben. Nicht die Partei
bringt dem Genoſſen Liebknecht ein Opfer, ſondern Liebknecht bringt
der Partei ein Opfer. Redner ſchließt mit den Worten: „Wir wollen
dem Genoſſen Liebknecht noch recht gern den Gehalt zahlen und

d er recht lange noch erhalten bleibt Beifall

und der Arbeiter Karl Wilhelm Hartmann enVerbrechen h war. Jmke hatte nämli r Wehr d J
bei dem hieſigen Gaſtwirt Heine in der Bahnhofſtraße ein Logis be
ogen, welches er aber am 9. Oklober, alſo nach 9 Tagen, mit ſeinen

öbeln, ohne Miete zu bezahlen, wieder räumte, wobei ihm u. a.
von ſeiten der 3 Mitangeklagten Beihilfe geleißet worden war. Auf
Grund deſſen verlangte der Gaftwirt und Hausbeſitzer Heine vom An
t mke Miete für ein Vierteljahr, wie er auch fragliche An
lage wegen Pfandbruchs zur Anzeige gebracht hatte. Der Ängekla

Jmke gab den Thatbeſtand, daß er ausgezogen ſei, zu er will a
vom Hauswirt Heine dazu veranlaßt worden ſein, da letzterer ſich an
feiner Ehefrau in unſchicklicher Weiſe vergangen habe. Heine vermochte
dieſes unter dem Eide richt in Abrede zu ſiellen er gab nur an, daß
ihm das nicht erinnerlich ſei and er mit der Frau des Angeklagten
nur „ſeinen Spaß“ gemacht habe Es wurde auch konſtatiert, daß
zeeen H. dieſerhalb Anklage erhoben iſt wegen thätlicher Beleidigung

er Ehefrau Jmkes. Jn Erwägung dieſer Umſtände beantragte die
Staatsanwaltſchaft Freiſprechung der 4 Angeklagten, wonach der Ge
richtehof auch erkannte. Um den Vorteil von i5 Pfennigen hatte
ſich der 25 jährige Zimmermann und Bauſchüler Otto Steinbach aus
Ammendorf dem Nachteil ausgeſetzt, wegen verſuchten Betrugs und
Beamtenbeſtechung beſtraft zu werden. Derſelbe war nämlich am
10 Oktober v. J. in Ammendorf in einen von dort rach hier gehen
den Ferſonenzug eingeſtiegen, ohne eine Fahrkarte zu beſitzen. Als
der Schaffner die Fahrkarten abforderte, gab der Angiklagte eine un
gültige, ſchon am vor. Tage abgelaufene Fahrkarte ab, infolgedeſſen der
Schaffner ihm erklärte: „Sie haben 6 M. (Strafe) zu bezahlen. Hierauf
es der Angeklagte ſein Portemonnaie aus der Taſche und verſuchte

em Beamten Geld zuzuſtecken, wodurch er auf letzteren bezüglich
Unterlaſſens der Anzeige eingewirkt haben ſollte. Der Angeklagte
ſtellte beide Vergehen in Abrede mit dem Bedeuten, daß er an jenem
Tage, als er den Zug beſtieg, ſchlaftrunken geweſen ſei. Jene be
anſtandete Fahrkarte habe er nicht abgegeben, um dem Schaffner etwas
Falſches vorzuſpiegeln bezw den Eiſenbahnfiskus zu ſchädigen und fich
einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen. Weiter beſtritt
der Angeklagte auch, dem Schaffner Geld angeboten zu haben, um
eire Einwirkung auf Unterlaſſung der Anzeige auszuüben. Er habe
an jenem Tage gar ken Portemonnaie, ſondern eine Geldbörſe bei
ſich gehabt und dem Beamten aus ſeinem Zigarren-Etui nur eine
Zigarre angeboten mit den Worten, er ſolle es mit ihm doch nicht ſo
ſträflich nehmen. Nach den eidlichen Ausſagen des Schaffners ergab
ſich der Thatbeſtand nach dem Eröffnungsbeſchluß, weshalb die Staats
anwaltſchaft gegen den bisher unbeſcholtenen Angeklagten unter An
nahme mildernder Umſfände eine Geldſtrafe von 20 M. event. 4 Tagen
Gefängnis btantragte. Der Gerichtshof erkannte demgemäß und legtdem Angeklagten noch die Koſten r gemäß gte

Herr Hüllmann ergriff hierauf nochmals das Wort, da ihm von einer
Seite die Worte Eisleben, Spenge zugerufen worden ſeien und meint,
er habe ſelbſt das Vorgehen Jskrauts, ſowie auch die traurige Kampfes-
weiſe in Eisleben gegen die Sozialdemokratie auf das Schärfſte gemiß-
billigt. Als er das in den Zeitu gen geleſen, habe er gleich geſagt:
Solche Leute wie Jskraut können noch 3000 Jahre agitieren, ſie
werden die ſoziale Frage doch nicht löſen. Redner meint dann noch,
daß er die Sozialdemokratie mit Eifer ſtudiere und von ſelbiger ſchon
viel gelernt habe, und auch noch viel lernen könne, was er mit Freuden
begrüße. Er ſei aber ein Chriſt, weshalb er ſich der Sozialdemokratie
nicht ohne weiteres anſchließen könne. Heute ſei er 22 Jahre; wenn
er erſt 25 Jahre alt ſei, würde er ſich auch einer Partei an
ſchließen.

Genoſſe Krüger ermahnt den Vorredner, ja nicht den Zeitpunkt zu
verſäumen, wo er das 25. Jahr erreicht habe, damit es ihm nicht
gehe wie den Schwaben. Was denen paſſiere, wenn ſie das 40. Jahr
nicht beachten, wiſſe jedenfalls ein jeder

Nach einigen weiteren Erwiderungen auf die Anfragen des Herrn
Hüllmann und nach einem recht intereſſanten Schlußwort des Herrn
Panthel, wobei Herr Hüllmann in ziemlich humoriſtiſcher Weiſe ab
geführt wurde, gelangte folgende Reſolution zur einſtimmigen An-
nahme:Die heutige öffentliche Volksverſammlung ſchließt ſich dem Re

ferenten vollſtändig an in dem Grundſatz, daß die wahre Glöckſeligkeit
des Menſchengeſchlechts auf de Erde zu ſuchen iſt, daß der Weg zu
derſelben durch den Sozialismus angebahnt wird und nur durch Ver
wirklichung der ſozialdemokratiſchen Grundſätze herbeigeführt werden
kann. Die Verſammlung erklärt ſich bereit, rach Kraften dafür ein
zutreten, daß dem Sozialismus die wirtſchaftliche Macht erobert wird,
damit auf dieſem Wege die Menſchheit in den Stand geſetzt wird,
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit im beſten Sinne als die Reli
gion der Zukunft zu verwirklichen.“

Sodann wurde die Verſammlung mit einem dreifachen Hoch auf die
Sozialdemokratie geſchloſſen.

Vor den Unterſuchungsrichter war heute Genoſſe Groß
wegen des Flugblattes: „An die Arbeiter-Bevölkernng des
Saalkreiſes (Verlag v. G. Weſterburg) geladen, konnte aber,
da er von nichts wußte, keine Ausſage machen. Jn dem
Flugblatt ſoll eine Aufreizung zum Klaſſenhaß enthalten ſein,
und zwar an der Stelle, wo von den 33 Pf. Altersrente
im Vergleich zu den Penſionsverhältniſſen höherer Offiziere
die Rede iſt.

Die Maurer, die in der Agitation unermüdlich thätig
ſind, haben für morgen, Mittwoch, abend eine weitere Ver
ſammlung im Saale der Moritzburg (Harz 51) einberufen, in
welcher wiederum eine ziemlich reichhaltige Tagesordnung zur
eratung kommt. Wir können im Jntereſſe der Berufs
genoſſen hiermit nur einen vollzähligen Beſuch der Ver
ſammlung befürworten.

Die Direktion des Walhallatheaters läßt uns auf
Grund unſerer geſtrigen bezüglichen Notiz mitteilen, daß es
ir jenem Etabliſſement ſelbſt nicht gebrannt habe.

Ein frecher Diebſtahl wurde geſtern in der Mittags
ſturde in dem Hauſe Mansfelderſtroße 4 ausgeführt. Ein
kräftiger Mann mittleren Alters hatte ſich in jenes Haus
eingeſchlichen und eine Reviſion der Bodenkammern vorge-
nommen. Jn der erſten Kammer, welche er durchſuchte, hatte
er nichts gefunden, was ihm des Mitnehmens wert erſchien,
und deshalb weiter die Schlafkammer eines Bäckergeſellen er
brochen und in derſelben Umſchau gehalten, wobei ihm, wie
ſich ſpäter hergusſtellte, der Betrag von 12 M., welcher in
einem dort hängenden Jackett enthalten war, in die Hände
fiel. Als er darauf ſeitens des Beſitzers des Geldes, welcher
ſich ſchlafen legen wolle, überraſcht wurde, ſtieß er dieſen
zur Seite, wurde dann zwar verfolgt, entkam jedoch ohne
daß ein Anhalt betreffs ſeiner Perſon feſtgeſtellt werden
konnte.

Ein männlicher Leichnam wurde heute früh in der
Saale oberholb der Schifferbrücke in der Nähe des Weineckſchen
Wehres von Fiſchern gefunden. Der Ertrunkene, ein an
ſcheinend dem Arbeiterſtande angthöriger Mann, ſcheint ſchon
längere Zeit im Waſſer gelegen zu haben.

Ebenfalls aus der Saale gezogen wurde geſtern die
Leiche des ſeit etwa 14 Tagen vermißten Hautboiſten Mattheis.
Das Seitengewehr des jungen Mannes, der unglücklicher Liebe
halber in den Tod ging, wurde ſeinerzeit unweit der Auf-
findungsſtelle am Ufer der Saale gefunden.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 10. April. (3. Strafkammer). Eine eigentümliche Wen-

dung nahm in der heutigen Gerichtsverhandlung die Sach des Ar-
beiters Heinrich Jmke von hier, welcher wegen Pfandbruchs und mit
ihm der Tiſchler Otto Schreckenbach, der Fuhrwerksbeſitzer Karl Krüger

Rah und Fern.
Wurzen. Mit Beſchreibung der Roheiten zuügelloſer

Soldateska könnte man ganze Spalten ſüllen, ſoweit greifen
dieſelben um ſich. Hierfür viesmal nur ein weiteres Bei-
ſpiel. Als am Dienstag abend gegen 10 Uhr die Herren
Dachdeckermeiſter Heinze und Schuhmachermeiſter Schreyer
vor der Wohnung des erſteren auf dem Jakobeplatze ſtanden,
gingen drei Jäger des dortigen Bataillors vorüber und be
titelten die ruhig Daſtehenden als „Popſer“ u. ſ. w. Als
darauf Herr Heinze in aller Gemütlichkeit die Bezeichnungen
zurückgab, zog einer der Jäger ſein Seitengewehr und ſchlug
mit demſelben auf Heinze derart ein, daß dieſer mehrere
Verwundungen am Kopfe davontrug, darunter eine lange
Stirnwunde, die vom Arzt hat zugenäht werden müſſen.
Der Säbelheld gab nebſt ſeinen Begleitern Ferſengeld und
rannte rach der Kaſerne. Der Verw. nudete eilte hinterher
un kam dem Säbelbelden ſo nahe, daß er dem am Hofthore
ſtehenden Wachtpoſten zurufen fonnte, er möge den Jäger
feſthalten. Statt deſſen ließ der Poſten den Jäger herein
und ſtieß den Verfolger mit dem Kolben zurück Am
Donnerstag früh ſoll eine Unterſuchung zur Ermittelung des
Schuldigen ſtattgefunden haben, doch, wie man uns mitteilt,
ohne Erfolg. Es ift das wieder eine der netten Früchte,
an denen unſere „Schule der Erziehung“, wie man das
Kaſernerleben zu nvernen beliebt, ſo reich iſt. Wir wundern
uns nicht über das Vorkommnis.

Nürnberg. (Kirchenbetteleien.) Der Verein für
Reſtauration der hieſigen St. Sebalduskirche und der
Evangeliſche Kirchenbau Verein Steinbühl (Verein zur Er
bauung der Chriſtuekirche) ſenden ſogar nach Berlin ihre
Geſuche um milde Beiträge. Sie erſuchen dortige Fabrikanten
und Geſchäſtsleute, zu dem von ihnen veranſtalteten Bazar
Artikel ihrer Fabrikate und ihrer Warenlager zu ſpenden.
Beſonders hervorgehoben wird, daß die Chriſtuskirche in
einem größtenteils von „unbemittelten Arbeitern“ bewohnten
Stadtteil liege. Unterzeichnet iſt das betreffende Geſuch von
dem erſten Pfarrer bei St. Sebald, deſſen Name unleſerlich
geſchrieben iſt und den Herren J. Mesthaler, Guſt. Schwan
häuſer und Z. Reich, die ſämtlich ihrem Namen das Prädikat
„Kommerzienrat“ beifügen. Die Sendungen ſind gleichfalls
an einen Kommerzienrat Herrn Mesthaler zu richten. Dieſe

Geſuche ſind nicht nur an gläubige Chriſten, ſondern auch
an Diſſidenten und andere ve ſendet worden.

Ein Unmenſch. Der „Rottthaler Anzeiger“ meldet fol
gendes traurige Ereignis. Am Oſterf ſte abends „vergnügten“
ſich der Bahnwärter Gallecker von der Strecke Nepmarkt-
Gangkofen und ein Müllersſohn von Höbering im Wirts-
hauſe zu Haſelbach (Schwaber) mit Kartenſpieler, wobei es
zu Zwiſtigkeiten kam, die ſchließlich in eine z auferei aus
arteten, welche vor dem Wirtshauſe damit endete, daß der
ca. 52 jährige Bohnwärter dem Müllersſohn das Meſſer in
den Unterleib rannte, ihm denſelben von unten nach oben
aufſchnitt, ſo daß eine ca. 18 Zentimeter lange und ſehr tiefe
Wunde entſtand und die Gedärme zum Teil durchſchnitten
wurden und herausdrangen. Weiter ſoll er ihm noch fünf
Stiche beigebracht haben. Die Verletzungen ſind ebensgeſähr-
lich. Notwehr ſoll ausgeſchloſſen ſein. Der Bahrwärter iſt
Vater von ſünf Kindern, der Verletzte Bräutigam.

Hildburghauſen. Zeichen der Zeit.) Hier erregt
eine Verfügung des hieſigen Eorniſon-Kommandos einiges
Aufſehen und wird darüber geſchrieben: Gegenwärtig prangen
an den Bäumen zu beiden Enden des an der öffentlichen
Allee gelegenen Militär Exerzierplatzcs ſchwarze Tafeln it
der Aufſchriſt: „Jedes Stehenbleiben au dieſer an dem
Exerzierplatz vorbeiführenden Allee iſt, da es den Dienſt
ftört, unbedingt verboten. Garniſon Kommando.“ Ein eigen
artiges Verbot für die Bewegung des Publikums auf einer
ſtädtiſchen, alſo öffentl chen Verkehrsſtraße aber der Militaris
mus kann ſich ja das leiften. Ueber ein Gegenſtück zu
dieſer Anmaßung wird aus Kolmar wie folgt berichtet
Keine Schlägerei mehr, ſondern eine förmliche Schlacht iſt
der Zuſammenſtoß zu nennen, welcher m Donnerstag abend
in der Hardtgaſſe zwiſchen ungefähr zwanzig Soldaten vom
10. Jägerbataillon und mehreren Ziviliſten ſtattfan Jn
der Wirtſchaſt Zu den drei Tarnen“ wurde alles demoliert,



Ein Fuhrmann aus Vöklinshofen, welcher zufällig vorbeikam,
erhielt von einem Soldaten einen Stich in den Ha außer
dem wurde ihm durch einen wuchtigen Hieb der Arm nahe
zu durchſchlagen. Sein Zuſtand ſoll ein ſehr bedenklicher
ſein. Die Polizei war der wütenden Horde nicht gewachſen,
ſodaß eine Abteilung Militär zur Unterſtützung herbeigerufen
werden mußte. Die hieſige Bürgerſchaft giebt ſich der Hoff-
nung hin, daß nach dieſem Falle energiſch eingeſchritten wird,
um für die Zukunft derartige, in jüngſter Zeit garnicht ſeltene
Exzeſſe des Köilitärs zu verhindern, und zwar umſomehr, als
nicht bloß Ziviliſten bei der Gelegenheit ihre Prügel erhalten
haben, ſondern auch die Polizei, darunter ſelbſt der Kommiſſar.

Wahrlich, wir ſird in der Verrohung durch den Militaris
mus weit vorgeſchritten.

Breslau, 8. April. Der Bandwurmdoktor Richard
Mohrmann, welcher in 23 Fällen des Betruges, teilweiſe
der Schädigung der Geſundheit angeklagt war, wurde von
der Strafkammer zu acht Monaten Gefängnis, ſein hieſiger
Vertreter zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes.
Ein graufſiges Mittagsmahl. Aus Wien berichtet

das dortige „N ue Tagbl.“: Die im erſten Bezirke wohnhafte
Beamtenwitwe Thereſig Eglauer hatte Ende vorigen Jahres
an ihrer Nachbarin Minna Windiſch, mit der ſie lange Zeit
in Feindſchaft gelebt, einen Racheakt grauenhafter Art ver-
übt. Als Frau Windiſch eines Tages, nichts Böſes ahnend,
die Mittageſuppe auf den Tiſch ſtellte, fand ſie, nach Ver
teilung der Suppe an die Kinder, am Grunde der Schüſſel
eine Totenhand, die abgehackte Hand eines Mejſſcher.
Die Frau fiel ber dieſem Anblicke mit einem gellenden Auf
ſchrei ohnmächtig zu Boden die Kinder, welche bereits einen
Teil der Suppe verzehrt hatten, wurden von ſolchem Ekel
ergriffen, daß ſie erkrankten. Glücklicherweiſe hatte ihre

itrſewiereuch- die ihrer Mutter die vor Schreck einen
Tag lang weder eſſen noch trigken konnte, keine wei eren
Folgen. Es wurde erhoben, daß Therefe Eglauer in einem
Augenblicke, da niemand in der Küche der Frau Windiſch
war, die Totenhand in den auf dem Herde ſtehenden Suppen-
topf geworfen hatte und dann wieder raſch in ihre Wohnung
eeilt war. Sie geſtand dies auch ſpäter zu und gab als

otiv der That ihre Eiferſucht gegen Frou Windiſch an,
die ihr ihren Verehrer habe abwendig machen wollen. Die
Totenhand war ein mediziniſches Pröparat, das ſie aus dem

Totenhand ſei nicht einmal das wert und ſie ſchicke die 20 fl.
nur, damit man ſehe daß ſie eine anſtändige Frau ſei. Sie
ſelbſt befinde ſich auf der Reiſe nach Chieago. Der Mediziner
gab ſich mit den 20 fl zufrieden, womit das letzie Stadium
dieſer abſonderlichen Angelegenheit erledigt wa

Quittung.
Jm Monat März gingen bei der Parteikaſſe folgende Bei

träge ein:
Adlershof, Geburtstagéfeier b. Kahle 4, Berlin, Beiträge der Wahl

kreiſe: 1. Kreis 150, 2. Kreis 100, 3. Kreis 216.90, darunter auf
Liſten 16 90, 4. Kreis (Südoſten) 700, darunter geſammelt von den
Arbeitern der Firma Liebe u. Buſe 13.55, 6. Kreis (Moabit) 148,865.
Berlin div. Beiträge: A. B. 50, P. S. 50, Dr. L. A. 20, zwei von
Fregeſhe grüne Jungens aus Moabit 2, Ueberſchuß der 6 Wahlkreiſe,
merkſt du was 46, Rechtsanwalt Freudenthal 20, Rauchklub „Kopf
Oen“ 15, Lithographen, Steindrucker und Berufsgen. Vortr v Z. 4,
Rauchklunb Elvira 3, Kontobucharbeiter Kochſtr. 4, Luther- Worms 20,
die roten Buchbinder aus der Neuen Grüuſtraße 5, die roten Divi
dendenſchlucker von Löwe u. Ko., Ueberſch. v. Kranz d. 18. März 35.16,
Gutenberg 100, A. E. 6, 8. O. W. 5, geſ. bei Kieburg, Dresdenerſtr. 25,
4, Ungenannt 0,50, Pfropfen verein Wedding 3,50, von unſerm Pfropfen
wirt Hrn. Carl Helterhof 3, Braſtlien, Sao Paulo, ein Ungetreuer 5,
Bant-Wilhelmshaven, von einem katholiſchen Paſtor 3, Barmbeck A. B.
i. B. Cholera 100, Barmen-Elberfeld, Stecher 3,36, Bromberg, v. rot
anlaufenden katholiſchen Geſellen verein 8, Crimmitſchau, von den Ge
noſſen 200, Desgl. Br. G. geſ. von V. W. rote Frauen Naturheil-
methode 1 80, Desgl. für einen Vortrag im Bildungsverein von Tzſch.
Dreeden 6, Desgl. Dekl.-Abt. d. Bildver. geſ. b. B Geburtstag 3,
Desgl. Turnerabt. d. Bildungsver. 2 20, Desgl. G. U. rote Frauen d.
d. Kaffeeviſ. i. L. b. Dorot. 2.50, Desgl. Ueberſchuß v. roten Reſt.
Konſ. Verſ. am 18. 3 1.17, Desgl. Ueberſchuß v. Theater b. Natur-
heilverein 0,60, Desgl. Vorturnerſchaft Leitelshain 2, Calbe a. S.,
A.-B.-V. 15, Charlottenburg, geſ. auf einer roten Kindtaufe v. Cl.
Peus 3.40, Dölau b. Greiz, d. d. Paten b. Antens roter Kindtaufe 3.40,
Dresden, rote Lithographen und Steindrucker, 5.80, Desgl. v. einigen
Porzellinern 5, Elberfeld 400, Fürſtenwalde 20, Glogau 10, Gera 50,
Gernsdorf, F. R. G. von einer r. Kindtaufe 1, Hamburg v. d. Arb.
d. Tabakarb. Gen. Z. V. N. u. Schäferſtr. 100, Hannover 500, Hof 6,
Halle a. S., vom Ueberſchuß d. 18. März-Feier 50, Hamburg JI, vom
Bau Freiknecht Wenden- und Sachſenſtr 35, Desgl. vom nördlichen
Belagerungsgebiet 21, Jauer i. Schl., durch A. Sp. 4, Karleruhe, trotz
der Richterſchen Blosſtrampelung die Alten 6, Luckenwalde, die grünen
Jungens aus der Wilhelmſtraße 30, Langenbielau, von den Webern
aus dem Eulengebirge 50, Langerfeld, amerik. Auktion einer Zigarre
d. d. Vertrauensmann G. B. 7.50, L., J. M. 300, Mann im Monde
1000, Mannheim, von den Genoſſen 50, Mer eburg 30, Mylau, von
den roten Ziegelſteinen 8, Desgl. von einem Genoſſen 1, Neuſtadt
(Herz. Cob.), von einer roten Kindtaufe 2, Desgl. von den ulkliebenden
Brüdern 6.50, Desgl. ron den Genoſſen 10, Nowawes d. H. 10, Neu
damm, amerik. Auktion auf der Frühpartie nach Kerſtendbrügg 7 35,
Neuſtadt i. Schl. 1, Pforzheim, Genoſſen im Thal 10, Ronsdorf, da
runter rote Geſellen am runden Tiſch bei Kimpel 30, Steglitz, Jn, 30,
Stralau, Geſangverein Frohſinn 10, Solingen 100, darune: aus Höh-

wird. Die Sewählten haben bie 30. d. M. mittags 1 Uhr
ihre Adreſſe in der „Volksblatt“Druckerei abzugeben.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Die Maifeier- Kommiſſion für 1893.

J. A. Jähnig.
Briefkaſten der Redaktion.

T. WW., Keuſchberg. Jm preußiſchen Preßgeſetz vom 12. Mai
1851 lautet:

s 10. Niemand darf auf öffentlichen Vegen, Straßen, Plätzen eder
an anderen öffentlichen Orten Druckſchriften oder andere Schriften
oder Bildwerke ausrufen, verkaufen, verteilen, anheften oder anſchlagen,
ohne daß er dazu die Erlaubnis der Orts Polizeibehörde erlangt hat,
und ohne daß er den Erlaubnisſchein, in welchem ſein Na e ausgedrückt

bei ſich führt. Die Erlaubnis kann jederzeit zurückgenommen
werden.

8 41. Wer den Vorſchriften der 88 8, 9 und 10 zuwiderhandelt,
hat e Straſe lis 50 Thaler oder eine Gefängnisſt.afe dis zu 6 Wochen
verwirkt.

F. L. Giebichenſtein. Sobald der Betreffende nicht thatſächlich
cholerakrank war, ſondern nur beobachtet wurde und ſeine Ueberführung
nach der Klinik nicht ſelbſt beantragt hat, iſt er zur Tragung der
Koſten nicht verpflichtet.

Standesamtliche Nachrichten.
Aufgeboten: Der Schauſpieler und Sänger Auguſt Schöne und

Pauline Wilsdorf (Breiteſtraße 6 und Brunnenplatz 2). Der Maurer
Franz Oettel und Henriette Schwalbe Dre und Breiteſtraße 17).
Der Handarbeiter Friedrich Kirchhof und Anna Saxe (Schlofſer
ſtraße 1 und Merſeburgerßraße 50). Der Zuſchneider Rudolf Salomo
und Emma Eckhardt (Domplatz 8 und Spitze 16) Der Kaufmann
Fiſchel Felixbrod u d. Sara Abramowitz (Berggaſſe 4 und Parade
b Der Tiſchler Hermann Burkert und Charlotte Sachſe (Paſſen-
dorf). Der Uhrmacher Ludwig Müller u. Roſalie Ackermann (Halle u.
Altenburg). Der Modelltiſchler Ernſt Treumann und Emilie Grubbert
(Giebichenſtein und Friedeburg). Der Maurer Friedrich Sachſe und
Friederike Löffler (Secben) Der Markthelfer Eduard Berger und
Franziska Kuffka (Dresden). Der Hilfsheizer Emil Kielmann und
Auguſte Schröder (Eisleben und Nordhauſen).

Geboren: Dem Handarbeiter Friedrich Wendt eine T., Emma
Bertho (Zwingerſtraße 13). Dem Hausmann Karl Paul eine T.,
Jda Anna (Mittelſtraße 12). Dem Maurer Albert Weilep genannt
Altenburg ein S, Otto Alfred (Thorſtraße 38). Dem Tiſchler Fried
rich Leſſing ein S., Richard Otto Friedrich (Thorſtraße 53). Dem
Maler DStto Schulze eine T., Minna Marie Margarethe (Zapfen
ſtraße 3). Dem Stellmacher Oswin Schlüßler eine T., Anna Klara
(Pfännerhöhe 57). Dem Handarbeiter Eduard Bode ein S., Georg
Johannes Friedrich (Moritzirchhof 8). Dem Tiſchler Bernhard Kleffel
eine T., Emma Anna (Wörmlitzerſtreße 102). Dem Former Franz
Weickardt ein S., Nax Otto (Mittelſtraße 16). Dem Brauer Guſtav
Vogel ein S., Ernſt Karl Hans (Frieſenſtraße 7). Dem Handarbeiter
Karl Pola ein S., Wilhelm Adolf (Schloſſerſtraße 5). Dem Stell
macher Ludwig Kaliſch ein S., Karl Friedrich (Brunnengaſſe 13).
Zwei unthel. S. Zwei unehel. T.

Geſtorben Des Former Karl Breitkopf T. Käthe, 1 J. (PfännerZimmer eines bei ihr wohnhaften Studenten entrommen hatte.
Thereſe Eglauer wurde wegen ihrer ſchauerlichen That auch
zu einer ſtrengen Freiheitsſtrafe verurteilt und verbüßte die
ſelbe auch. Die Affaire hatte aber geſtern noch ein Nach-
ſpiel vor dem Bezirksgerichte Janere Stadt. Der Mediziner,
dem die Totenhand gerommen worden war, haite nämlich
gegen die Eglauer eine Bagatellklage auf Zahlung von 30 fl.

ſo hoch ſchätzte er nämlich das Präparat angeſtrengt.
ur Verhandlung war jedoch die Beklagte nicht erſchienen
e hatte dagegen von Berlin aus einen 20 fl. enthaltenden

Brief dem Gerichte übermittelt und in demſelben erklärt, die
P u M Garantiert reine Vaturbutter der Verein

Schöneberg,
ſcheid 35, Sommerfeld, geſammelt im Geſangverein Sängerluſt 2.30,

Putzer Gymnaſium, Geburtstag am 18.
Wetzlar, Märzfeier 3.10, Desgl. die alte Tante 1.50, Zwickau, durch

Für den Parteivorſtand:
A Geriſch, Katzbachſtr. 9, I.

Sch. 100 Mark.
Berlin, den 7. April 1893.

März 3.40. höhe 42)

65 J. (Kutſchgaſſe 1).
(Bechershof 9).
(Ratewerder 14)
1 J. (alter Markt 24).

F. Aufforderung!
Wir erſuchen die Gewerkſchaften, in öffentlichen Verſamm-

lungen bis ſpäteſtens zum 29. d. M. je 1 Mann zu
wählen, welcher uns zur Hilfeleiſtung am 7. Mai

33 J. (Klinik)
emer. Pfarrer Dr. phil
ſtraße 29).

Beyer, 67 J. (Schlamm 8).
Die Witwe Luiſe Albat geb. Rudat, 87 J.

Die Witwe Charlotte Stollberg geb. Mylius, 87 J.
Des Zimmermann Gottlob Ködderitzſch T. Anna,

Des Handarbeiter Karl Reimers T. Anna,
8 M. Glauchaerſtraße 39).
Otto, 4 M. Glauchaerſtraße 29).

Der Barbier Albert Walter, 20 J. Klinik
Richard Kähler T. Elma, 6 J. (Händel

Ein unehel. S. Zwei unehel. T.

Des Handarbeiter Gottlieb Goitzſch Ehefrau Friederike geb.
Der Feilenhauermeiſter Guſtav Starck,

es Handarbeiter Karl Gebhardt S.
Der Dienſtknecht Franz R

es

beigegeben Für die Redaktion verantwortlich Karl Krüger, Halle.

ten Pommersehen eiereien w. Wirienstrasse 82 z vwilIixetem Taxespreis. h

Maurer!
Mittwoch den 12. April abends 8 Uhr im Saale der

Moritzburg, Harz 51

öffentliche Verſammlung
der Maurer von Halle und Umgeg.

Der Wert der Organiſation in wirtſchaftlicher Beziehung.
2. Regelung des Generalfonds der

3. Wahl eines ſtellvertre-
4. Verſchiedenes.

Dieſer wichtigen Tagesordnung wegen iſt es Pflicht eines j den hier anweſenden

Tagesordnung: I.
Referent: Genoſſe Mittag Siebichenſtein.
Maurer von Halle und Umgegend für dieſes Jahr.
tenden Kaſſierers und ſtellvertretenden Vertrauensmannes.

Kollegen, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Der Vertrauensmann der Maurer von Halle und Umgegend.

ſtreichfertig und ſchnell trocknend, per Pfund 35 Pfg.

Bernstein- Lack Farben
dauerhaft, glänzend und ſchnell trocknend, per Pfund 70 Pfg.

Maurer- und Tüncher-Farben, Leime und Pinſel
empfiehlt

Albert Pietsch, erfeburgerſte 161 (Vollswohh.

Fussbocden-Oel- Farben

Mehnert LiebscherDelitzſcherſtraße 8 (am Bahnhof) und Wilhelmſtraße 7
empfehlen

Brenn- und Bau- Artikelſämtliche
u billigen Sommerpreifen

NMalzKkaſſer (gebrannter Weizen) per Pfd. 25
rxehranntes Korn per Pfd. 20 z empfiehlt

W. Budenbostel,
ff. Moſtrich Naturell-Mofſtrich

Fäßchen von 10 Pfeand
emaill. Eimer 10 Pfund
emaill. Eimer 20 Pfund

i rot Sliefert immer voch wie bekannt toffeln, ſowie gute Saat-
Hugo Schiller, gr. Klausſtraße 7. man am e lligſten

r r Giebichenſtein, g.
Herren und Tamenſachen werde

billig gereinigt gr BrauheausgSämmtliche Parteiſchriften Harantiert tein Koggenbro gengt Spiritus ſie 30 P.

Die Volksbuchhandlunz.empfiehlt

I Kafſteesvorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 M p Pfd.,

Laurentius- und Breite-
ſtraßen-Ecke.

Ztadt-Cheater in Halle a. S.
Dienstag den 11. April.

204. Vorſt. 151. Ab.Vorſt. Farbe blau.
Abends 7. Uhr. Ende 10 Uhr.
Er muß aufs Land.

Luſtſpiel in 3 Akten von W. Friedrich.

Mittwoch den 12. April
205. Vorſt. 54. Vorſt. außer Abonnem.
Anfang 7* Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Benefiz für den Komiker BRämmune

Doss,
Die Fledermaus.

Komiſche Oper in 3 Akten nach Mailhae
und Halevy.

Perſonen:
Gabriel v. Eiſenſtein, Rentier A. Schumacher.
Roſalinde, ſeine Frau E. Reinhardt
Frank, Gefängnis Direktor H. Schreiner.
Prinz Orlofsky Martha Rothe.
Alfred, ſein Geſanglehrer Wilhelm Wirk.
Dr. Falke, Notar Berti Eilers.
Dr. Blind, Advokat Johann Kaula.
Adele, Stubenmädchen Roſa-

lin des E. Hebinger.Froſch, Gefängnis-Aufſeher Edmund Doß.

WalhallaTheater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
The Elton's Elite-Ak obaten. Drei

Brothers Arras, Exzentriker und Panto
mimiſten. Miß Nembrini mit ihrem
Clown, Jongleur Equilibriſten. Die
Familie Kremo, BravourEquilibriſten auf
Stelzen. Die Geſchwiſter Shlveſter,
Charles und Elvirg, die kleinen BravourReckturner. Frl. Dora Ebert, Lieder
ſängerin und Soubrette. Herr Max
Frey, Geſangs Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Vollmilch,
das Liter 14 Pfg.

Holl. Buktercompagnie
gr. Ulrichſtr. 52, Leipzigerſtr. 40.

Jan nie, L. r 7a, Fanny König.Fel cita, Ebert Einoter Neumarkt Fiſchhalle
Sidi, M. Rohrmann. Geiſtſtraße 33. Fernſprecher 683.Peinni, Tänzerinnen Roſa Lineck. Friſchen Sehellüseh à Pfd. 30
Hermine, der Oper E. Sperling. Friſchen Seelaehs 9865
Sabine B. Dollmann. Friſchen Cabeljau 25Handi, HeleneſSchmidt Friſchen Borseh 20
Bertha, Wechſung. Friſchen Rheinlaehs 100Loni, B. Angelus. im Ausſchnitt 125Alli Bey, ein vornehmer Lebende Sehleie, KHarpfſen, Aale
Egypter C. Markgraf. und Mechto-Ramuſin, japaneſiſcher Ge
ſandtſchafts-Attach Peter Weiß.

Murray, ein reicher Amerik Arthur Runge.
Cariconi, ein ſpan. Spieler Curt Vogel.
Jvan, Kammerdiener des

Prinzen Gettfr. Greger.Herren und Damen, Diener.
Di Handlung ſpielt in einem Bad.orte,

nahe einer großen Stadt.
Jm 2. Akt: Matroſentanz, ausgeführt

feinſter ſcharfer Wein-Moſtrich à Pfd. 0.25
0.20

2.50 Donnerstag den 13. April. frko!4 50 206 Vorſt. 152 Ab. Vorſt. Farbe gelb.
Billigſte Bezugsquelle.

Albin Hegenwalck, kleine Ulrichſtraße 37.

Kartoffeln.
Sehr gut ſchmeckende und kochende Kar

feln, kauftKortoffeln
bei Weillancdcdk,

Brunnenſtr 18.
aboalti m

N. Rennert, Böllbergerweg 11.

von Antonie Reimann. Ungariſcher Tanz,
ausgeführt vom Corps de Ballet.

Nach dem 2 Akte Pauſe.

Heimat.
Schauſpiel in 4 Akten von H. Sudermann.

Größtes Lager aller Sorten u. Farben

Tuch -Reſter
ſtets vorrätig, p. Mtr. v. 1.75 an
bei S. Frisch, gr. Ulrichſtr. 48

Bornh, Grunwald, Möbeltfabr.
Halle a. S., Rathansgaſſe 7,

empfiehlt ſin großes Lager ſelbſtgefer
tigter Möbel, Spiegel und Polſter-
waren zu billigſten Preiſen.

Fabrik und Lager. Kein Laden,
deshalb billigſte Bezugequelle für Möbel.

l Kameruner-Zigarr.Billig und gut! Wo
UniverſalZig. Nr. 72 500 St. nur 5.50
Univerſal-Zig Nr. 24 und 25 500 St. u nr
7.50 Havanillos, hochf., 500 St. 8.50
kl. Facon! Sehr beliebt! Geg. Nachnahme

Zigaretten, hochf., v. 50 250
per 100 St. Probeſend. nicht unter 500 St.
um Engrospreis. Zigfabr. R. Tresp,Kraunsberg i. Oſtpr. 1.

Man kauft
neue und gebrauchte Möbel jeder Art,
ſowie Laden, Koentor u. Reſtaurations-
Einrichtungen in größter Auswahl in
den Verkaufshallen von
Friedrich Pelleke, Griſtſtr. 25.

zu vermieten

W. Otto Schulz
Muſik Dirigent.

Mansfelderſtraße 22 zugl. Wieſenſtraße 7.
Orcheſter (Blas u. StreichMuſik) 18 Mann.

Solide Preiſe. Korrekte Ausführung.
z. Konzert, Tanz, f. Orcheſter,

u Klavier empfiehlt C. Froh-
bherx, Merſeburgerſtr. 8, I.

Maſſage und Heilgymnafſtiß
bei Gelenk-, Muskel-, Nerven- und Rücken
marksleiden, Erkr. der Verdauungsorgane,
Gehirnkongeſtionen, Hämorrhoidalleiden e.
F. Rosenberg, Zwingerſtraße 31, I.

Heile jede Art Flechte ſchmerzlos.
A. Wust, Giebichenſt., Brunnenſtr. 46

Junges Mädchen zur Aufwartung geſucht
Ludwigſtr. 23, II I., 2-6.

Leute zum Weidenſchälen werden ange

nommen Reilſtraße 11.
Junger Mann, welcher Gartenarb. verſt.

ſucht Arbeit jeder Art. Kanzleigaſſe 3, H. p.
Ein Knabe, Sohn achtb. Eltern, w. d. Schule

Oſt. verl. h.,ſ. Laufburſchenſtelle. Spitze 33,1.
Damen u. Kinderkonfektion wird ſauber
angefertigt Moritzkirchhof 8, I.
Alle Arten Polſterarbeiten, Sophas,
Matratzen, Stubentapezieren billig

kleiner Sandberg 17, H. p. r.
V Sopha, Kommode, Kleider u.

Küchenſchrank, Tiſche, Stühle verk. billig
Graſeweg 1.

Sofort oder 1. Juli
Wohnungen zu vermieten, Giebichenſt.,
Brunnenſtr. 49, für 210 2 St., 2K.,
1 Küche, 1 Keller eine Wohn. 1 St., 2K,
1 Küche, 1 Keller 150 eine Wohn. 1 St.,
2 Kam., 1 Küche, 1 Keller 1904; eine Wohn.
1 St., 2 Kam. 75 A6 Alles Nähere im
Hauſe b. Schuhmachermſtr. Hrn. Fuchs, p.
Fidl. Sout.- Wohnung für 150 an

Laden mit Wohn. nete
od. als Werkfſtelle

paſſ. und freundliche Wohnung zu verm.
r Advokatenſtraße 93.

Freundl. Wohnung 140 ſof. od. ſp.
2 anſtändige Schlaſſt. Zapfenſtraße 3.

Stube, K., K. nebſt Zubeh. für 38 Thlr.
zu verm. Giebichenſtein, Leopoldſtr. 33.

Renovierte Stube und Kammer zu verm.
Eichendorffſtraße 1.

Fein möbl. Zimmer für Offiziere ſofort

2 Viktoriaplatz 2.aſelbſt ein Federrollwagen zu
ver aufen. h

Freundliche Schlafſtelle offen
Meckelſtraße 23, Hof ll er.

Zwei anſtändige Schlafſtellen offen
Giebichenſein, Brunnenſtr. 62, Schellenbeck.
2anſt. Schifſt vhr., ſ. Eg. Thomaſinsſtr II.

Die Aeußerung gegen Herrn Hofmeißer,

die ich bei Herrn Streicher gethan habde,

Georg FTeinlng, Kleinſchmieden

Pinſel, alle Sorten in allenGrößen bei
Georx Zeotalng, vleinſchmieden.

nehme ich hierdurch zurück

E. Mlewal d.
Berlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß, Halle. Druck ver Halleſchen GenofſſenſchaſtaBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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